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Von Bernhard Jansen
taatsphilosophie ist bekanntlich himmelweıt Verschiedenes VOII
Staatsrecht, VO'  - Staatspolitik. Staatsphilosophie ist dıe Theorie VO:

W esen des Staates, ist Iso Metaphysik, die das eın einer vollkommenen
Gesellschaft (0)  exy Jede Gesellschaft ist 61in Örganiısmus, dıe Hiın-
ordnung verschiedener eıle aut eine lebendige Eıinheit, Organismus ist
jebendige Einheit der 1elhe1 Aus dieser Definition der Staatsphilo-
sophiıe rhellit soiort, dıie staatsphılosophischen ‘ Theorien der uhrenden
Denker nur Aaus ıhren allgemeınen weltanschaulichen Grundauffassungen
/R verstehen Sınd. Eıne Sstreng thıisch der relig1Öös geformte Philosophie
wiırd eine Sanz andere Staatstheorie entweriten als eine empiristische, atu-
ralıstische, eıne vorwıegend metaphysısch eingestellte Philosophiıe wiırd die
Prinzipienfragen Sanz anders ehandeln als eine kritisch-skeptische. Die
tatsächlı:che Geschichte der Staatsphilosophie bestätigt immer wıeder diese

priori feststehenden Haltungen.
Nur dıiesem Gesichtswinkel erg1 sıch eın volles Verständnis

und eine gerechte Würdigung der phılosophiıschen Leistung, die 1n der
UrCc die Fragestellung der Gegenwart wiıeder besonders nahe-

gerückten Staatstheorie Platons vorliegt. Platon hat durch sSeEINE
Phiılosophie wı1ıe wenig andere in die geschichtliıche Entwicklung der
Staatstheorien eingegriffen; SOWO.| der überragenden Bedeutung
seiner Gesamtpersönlichkeit WwWw1€e der gedanklıchen nhalte seiner
Ausführungen.

Daß dıe praktische Philosophie 1mM Mittelpunkt der gewaltıgen un jel-
seitigen Geistesarbeit Platons steht, 1 besondern die tıeifsınnıge, un-
tassende Theorie des vielleicht genualsten Metaphysikers er Zeiten siıch
völlıg der Tätigkeit unterordnet, könnte überraschen. Verlijert siıch sein
Eros nıcht fast traumartiıg in den transzendenten en des ligemeinen,
der reinen een, 1n den dialektischen Feinheiten un Unterscheidungen
der 021k, in den grüblerischen Abstraktionen der Mathematik? Und doch
ist <} all dieses Spekuli:eren VO  } dem urwüchsıgen Glauben an den
es überragenden Wert des sıttlıch Guten ra  n un: riıchtungweisend
bestimmt wiırd, all die truüben Lebenserfahrungen den Wiıllen ZUFTE

Verwirklichung des Staates als der Verkörperung der sıttlıchen Idee nicht
brechen konnten.

Platon ıst ın seiner Jugend der begeıstertste, aufnahmefähigste Schüler
des ın vieler Beziehung, in gesellschaitlıcher, künstlerischer, spekulatıver,
So Sanz anders Sokrates. Sokrates aber ist Zanz Eithiker, wiıll
nNnUur „Eintbinder‘‘ des Guten se1n, 1n sıch den VO  w} der Gottheıit kom-
menden eruf des Volkserziehers, des Reformators seiner tief gesunkenen
Umgebung Dieses große rbe trıtt Platon an. Am lıebsten hätte sıch
ach dem ode des eisters 399 der Politik iırgend einem einfÄlußreichen
Staatsamt Athens, entsprechend seiner vornehmen Herkuntitt, sorgfältigen
Bildung un dem amalıgen Brauch, gewidmet. Nur die are 1NS1C



dıe vollıge Hoffnungslosigkeit auf Erfolg SsSECINCT hochfliegenden, idealen
Absıchten 111 den amalıgen verkommenen ust den ührten iıh: ach den
großen Wanderungen pl Nordafrıka und Südıtalıen, Lan un Leute
reichlich kennen lernte der festen Überzeugung, les sıttlıche
andeln auftf aren Erkenntnissen ruhe, daß dıe Verbesserung der Völker
Urc dıe Führer erfolge, diese ber 1112 sorgfältiger, langJjähriger chulung
heranzubilden So verzichtete auft unmittelbare staatsfördernde
Betätigung un!: gründete die ademı1e Diıese vielberufene ademıe 1St

zubreitest un zutietist Ee111E Lebensgemeinschait, nıcht bloß e11 ehr-
un Lernkörper teın differenzierten 1ıte ea veranlagter
un alterer Männer

Daß 1Ur die hoffnungslosen Verhältnisse der Heimat warcn, dıe
die praktısche Mitarbeit dem Autfbau des Staatslebens, Gunsten weiıt-
blickender theoretischer Untersuchungen opfern ließen, und auch
diese letztliıch in den Diaenst der Praxis stellte, zeEISCN dıe dreimalıgen
Versuche Sizılıen Urc Diıonysıus den Ersten un Zweıten und Dıon

ethıschen Ideale die Wir  1C.  eıit übersetzen. Es verlangte den
Idealismus Platon, ach den beiıden 9 völlig fehl-

geschlagenen Versuchen, die ıhm Verfolgung un Schmähungen HC-
bracht hatten, och er VO tast siebzig Jahren letzten VeOT-

geblichen Vorstoß machen.
In der ademıe werden dıe robleme regsten Austausch nıcht hbloß

durchdacht, sondern uch durchlebt, WI1C S 1 iıhrer literariıschen Prä-
ZYUuns, den dramatısch bewegten, künstlerisch geformten 1alogen eute
och gl ıhrer bensnähe uns packen, durchleuchten, begeıistern. Wır
Ww155en jetzt ach Jahrhundert „Platonprobleme‘‘9 W1e6 den
Werdegang, das persönlıche Rıngen des N1e rastenden philosophischen
Eros des Dichterphilosophen unnachahmli:ch wiedergeben Die Dıaloge
der Frühzeıt des Schaffens den Dreißigern stehen ormell un inhaltlıch
och S anz 11 Bann des Lehrers dıe Auseinandersetzungen gelten WI1Ie be1
ıhm dem Kampf den ethischen Subjektivismus un Relativismus
der Sophisten und der Bestimmung des sıttlıch Guten un SCcCiNeEr VeTLI-

schıiedenen tugendlıchen Betätigungen.
Wenn autf dem Höhepunkt des Mannesschaffens der Ausbau der speku-

atıven Metaphysık der Formierung der transzendenten allgemeınen
Ideen als des wahren Seins den breitesten Raum EeINNııMMMT und diese
Breite die ehauptung VO der 1eie un! Söhe der praktischen Zıel-
setzung wıderlegen scheıint ann wırd dıe olgende Ausführun der
Architekton: des Wiıssensbaues, dıe Forderung der Sstreng intellektuellen
Grundlegung des ollens Urc die Erkenntnis diese Behauptung recht-
tertigen. Das gewaltıigste Werk des Philosophen, die zehn Bücher VO

Staate dıe loser lıterarıscher Aufmachung alle Seiten der ato-
nıschen Weltweisheit darstellen, Ssınd der beste Beweis dieses unsere Yanzcn
usiührungen vereinheitlıchenden Leitsatzes die ehandlung der Gerech-
tigkeıit der indıviduellen und soziıalen, steht derart Mittelpunkt
S51€e eın un Gefüge er Eıinzelteile bestimmt

Das Schrifttum der Altersperiode en  ich den etzten ZWäAaNZ1lS Jahren
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(37°-—347) zeigt, W1ieE stark die ethischen Ideale noch in Platon arbeitefi,
z einem Ausgleich mıiıt den vielfachen Ernüchterungen un Erfahrungen
arbeiten. euge dessen sind neben dem „Philebos‘‘ der „Politikos‘““ mit den
tief eindringenden Erörterungen ber W esen und Aufgabe des wahren
Staatsmannes und der Scheidung un: Wertung der verschiedenen Staats-
veriassungen, VOT lem das nıcht abgeschlossene, umfangreichste
Werk ber den zweitbesten Staat, die „Gesetze‘‘.

charfsinnige dialektische Begriffsbestimmungen und Einteilungen, t+ief
eindringende metaphysische Untersuchungen un! Begründungen, thıiısch
hochfliegende rwägungen, psychologische un! asthetische nalysen, fein-
sınnıge pädagogische Anweisungen kreuzen sıch, das Wesen des sıtt-
lıch Guten, das letzte Zıel und die höchste Norm des menschlichen uns,
das Wesen der Tugend, das Verhältnis VO  - Erkennen und Streben, VOnNn

Pflicht un: Lust 1n ihrer Aneignung, die verschiedenen Betätigungsweisen
der sıttlıchen Fertigkeiten 1n der Form der 1er VO' Platon grundgelegten
Kardinaltugenden, dıe Wiıllensfreiheit als die psychologisch metaphysische
Vorbedingung der Sittlichkeit, den Anteil der Vernuntit un der niederen
Seelenteile SOWI1Ee der Vererbung un:! körperlichen Veranlagung, die Sank-
tion der sıttlichen Ordnung und Betätigung 1ın diesem und 1 jenseitigen
en herauszuarbeıten un des systemireien, zeıtlebens nıcht ab-
geschlossenen Philosophierens einem einheı:tlıchen Ganzen der

verknüpfen.
1n sahen WIr bereits, WIe der genlale egründer der europäıischen

Metaphysıik, der wıe €ın zweıter Denker auch geschichtlich Urc. seine
großen Schüler Arıstoteles, Plotin, Augustinus dıe Entwicklung der gr1e-
chischen un! christliıchen richtunggebend bestimmt at, 1n den Jahren
SeE1INES fruchtbarsten, persönlichsten charnens 1n der Seinsbetrachtung, 1n
der Bestimmung der wahren Wirklichkeit die be1 Sokrates och ehnlende
ontische Begründung der sittlıchen ÖOÖrdnung g1ibt Es gilt, diese ureigenste
Geistestat Platons verstehen und würdigen. Mıiıt iıhr trıtt
ganz Neues un Großes 1in dıe eschichte der Philosophie aller Zeıten un:
Geschlechter eın. So verie dıeser erstmalıge Versuch einzelnen 1St,

tiefgreifend und weıtend 1st der rundgedanke Nur VO  - hıer aus VeOET-

steht INa  w} Arıstoteles, Plotin, Augustinus un! "Thomas als Weltweıise,
Nıchttheologen. Nur VO diesem Intellektualismus erschließt sıch der Sınn
der Platons, seiner Staatsphilosophie.

Wohl hatte auch Sokrates als echter Grieche, dem der og0S, der
tormende Og0S lut lıegt, dıe Ethik nächste ebensnähe ZU.: nuch-

021 gesetzt. hne are Eıinsicht, ohne bestimmt umschriebe-
nNneEs Wiıssen, hne unwandelbare, eWw1g gültıge Begriffe un! Definitionen
ist auch ach ıhm eın ethisches Handeln, ein sıttlıcher harakter nıcht
möglich 1C NUur die eine Seite des Grundsatzes der Sophisten, den be-
kanntlıch Nıetzsche ihnen entnommen hat, es ist erlaubt, sondern auch
die andere, nıchts 1St wahr, galt wıderlegen. er das sokratısche
Induktionsverfahren 1n der Gewinnung eindeutiger Tugendbegriffe.

Dıesen Gedanken greift der unvergleichlıich tietere un allseıtigere Schü-
ler aut Er bleibt aber bei der bloßen logischen Forderung nıcht stehen.
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Logik als menschliches Verstandestun ist normiert, SECEMESSCH der über-
indıvıduellen, übermenschlıi:chen, zeıt- un raumlosen ahrheı Ohn  c wWwe1i-
teres, hne ableitende Begründung steht dem großen Intuitionisten, dem
plastısch enkenden und gestaltenden Künstler, dem erkenntniskritisch
ungebrochenen griechischen Philosophen fest, diese Wahrheit nıcht
WwWi1ie etwa 1n dem neuzeıtliıchen Denken eın treı schwebendes, rein log1-
sches Transzendentalbewußtsein 1 inne Kants der eın unmöglıches
objektiv egebenes, sich seiendes Mıiıttelreich zwıschen reiner Vernunft-
betätigung und sachlıchen Verdinglichungen 1 inne der heutigen Gel-
tungstheorien, sondern W1€e be1i ÄAugustinus ein wırklıches, metaphysische;‚existentielles Sein 1St, hat bzw 1n ıhm gründet

Wo ist nu dieses Wahrsein verwirklicht, auf das dıe logıschen Begriffe
als ihren Gegenstand, als iıhr Gemeintes, als iıhre üllung, als ıhr eal,
als ıhren Wert intentional gehen? elchen Seinsgestalten afite die
auszeichnende Note der Allgemeinheit, Notwendigkeıt, Raum- un: eıt-
lesigkeıit, Unveränderlichkeit, Ewigkeit an” 1C den erfahrbaren, SINN-
äallıgen Dıngen, diıe ]a, WwW1e era inıt ec gelehrt hat, in ständ:ı-
pem 1uß sind, eın bloßes Werden, eın Sein enthalten. Das wahre Sein
ıSst das geistige eın der Eleaten, 6S ıst 1Ur der Vernunit, dem Geıist
gänglıch. ber nıcht der Form iıhres Monismus, sondern
gesetzmäßıg verlaufenden, dıfferenzierten Schichtungen, entsprechend der
Vielheit un Verschiedenheit der allgemeınen Begriffe, die alle wahr sınd,
alle eın Anderes meinen und darum ebenso viele Seinsgegenpole verlangen.
So steht enn VOT dem Seherblick des Platonischen Eros das Wiırklichkeits-
reich der ‚381 sıch seienden een, Sie sınd das Allgemeine, Notwendige,
Ewige, das wahre Sein, Urc Teilnahme ıhm exıistiert das Schatten-
reich der sınnfällıgen Erfahrungswelt, das Eınzelne, u  ige, Zeiıtliche.
es Wıiıssen geht autf diese dealen Gegenstände.

Die I1deen sSind zugleıc dıe höchsten Normen des andelns, die höch-
sten Werte, ach denen die diesseıitige Welt beurteilen ist Die ato-
nısche hılosophie i1St 1n iıhrem tietsten ınn Wertphilosophie, 1n der fre1-
iıch diıe Werte Sac.  1C m1 dem Sein, ın dem S1€e gründen, dem S1E
haiten, zusammentallen. Dieser Charakter kommt vor em dadurch Zu

Ausdruck, daß die yramıide der ach iıhrer Allgemeinheıt un! iıhrer €1nNS-
geschichteten een der Idee des Guten und Schönen gipfelt Das

Gute un:! Schöne, das miıt dem persönlichen Gott zusammentällt, ist dıe
Sonne, die en andern een Sein, Wahrheit, Gutheit vermittelt Wenn
mıthın das ethische Wollen Sanz un: Sar auftf dem rechten, wahren rken-
nen ruht, die Idealwelt aber de Gegenstand es Wissens iSt, dieses
Wissen weıterhin eın streng philosophisches ist un: 1Ur der langen, be-
wußten Schulung der Dialektik un! Metaphysik erworben wird, dann
leuchtet die Notwendigkeıit un dıe Schwierigkeit der philosophischen Spe-
kulatıon, iıhre Bedeutung tür die Ethik e1in.

Schon mıiıt diesen, Person und Denken Platons allgemeın kennzeichnen-
den Ausführungen ist W esen un Au{fgabe seiıner Staatsphilosophie
einem eiıl argelegt. Die Individualethik und ıhr integrierender Be-
standteıl, die Ideenlehre der dıe 1ale un Metaphysik, sınd nämlich
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vollständig 1n die Staatsphilosophie eingebaut. Noc mehr: die Staats-
philosophie 1Sst iıhrem W esen ach Sozialethik, Platon ordnet nıcht
bloß alle Kinzelaufgaben, dıie wirtschaftlichen, sozialpolitischen, künstleri1-
schen, wıissenschaitlıiıchen, vollständig dem einen Endziel, der Verwirkli-
chung der ethischen Ordnung, der Darstellung der sıttlıchen Idee, wıe
später egel, eın ethısch-religiöser Idealismus, seine transzendente,
metaphysiısche Kınstellung, seine teilweiıse Weltfremdheit nımmt seinen
weıten, starken Ge1ist derart in nspruch, daß darüber die nuchterne
Wiırklichkeit großenteıls übersiıeht, die natürlichen Anlagen wI1e die der
beiden Geschlechter, die naturhaften Institutionen w1e dıe der Famiıilie un
des Privateigentums Sinnstorend vergewaltigt, ber den Allgemeinbetrach-
iungen den verwickelten, tausend Umstände verhafteten nuüuchternen
Weg Zu Kınzelnen, Konkreten, Geschäiftlichen, Rec  iıchen, Alltäglichen
Sar nıcht Ethisches Handeln aber ist VOT em logisch-metaphy-
sısch wahres Erkennen Zeıtlebens überschätzt Platon die Bedeutung des
theoretischen Wissens tür das iandeln, spezıe das sıttlıche Tun,
en Rıngens und Fortentwickelns bleibt dem verhängnisvollen
Grundirrtum, dem einseitigen Intellektualismu: des Sokrates stecken: sıtt-
liches Handeln 1St gleich richtigem Erkennen, nıemand ist wıiıssend VOTLI-

In dem bekannten Motto der ‚„Politeia‘‘ 473 C); das eorg VO

ertling, ebenso ekann: als Denker Ww1e als Polıitiker, SCrn anzuftführen
pflegte, kommt der es überragende Wert der pekulation für die Staats-
philosophie ZUu USCruC Es wiırd nUur dann mit der Geseilschaft gut
bestel se1in, wWenn dıe Herrscher hilosophen der die hiılosophen die
Herrscher werden.

Die Staatsphilosophie Platons ec sıch mit seiner Sozialethik, sahen
WIr. Damit taten WIT den einen Schritt ZU Eingang 1n das ınnerste
Wesen der och LSt eın zweıter Schritt ıhrem voll-
ständigen Verständnis, ıhrer allseıtigen Würdigung. Die Sozıjale

mıiıt der Individualethik Platon dıe Streng Se1NS-
m  ıge, metaphysısche Eıinheit der menschlichen inzelpersönlichkeıit
der weit lockereren, funktionellen, moralısch - rechtlichen Einheit der
Gesellschaft, des Staatsganzen völlig gleich. Der Staat ist der Mensch
1im großen,! der alles bevormundende Erzieher. er dıe Iolgenschweren
Verstiegenheiten seiner Staatsphilosophie. er das nıe Zu SC
gelangte Rıngen Ausgleich der Spannungen zwischen den elangen,
Rechten un!: ıchten des Ganzen, der Herrscher, der Gesetze un: der
individuen, der Kamılıe, W1e der wesentliıch versch:;edenen Struktur
des besten Staates der ‚„Politeia‘‘ und des zweıtbesten der ‚„Nomo!1‘“ all-
überall sıch ausspricht. er dıe bıtteren Enttäuschungen un trüben Er-
{ahrungen, dıe über dem Lebensabend des greisen Philosophen agern und
VO denen U, . seın sıebter T1e ein anschaulıches ıld gıibt Ariıstoteles
setizte 1er mıiıt seıner berechtigten Kriıtik ein. In echt wissenschaftlicher
uc. g1Dt eine strenge Begrifisbestimmun des Staates, des Bürgers,
was De1 Platon Und och e1ins, Ww1e Platon seiner einseitigen
ethischen Einstellung tüur die wirtschaftliıche und rechtliche Seite eın Ver-
ständnıiıs hat, kummert sıch ebensoweni1g die Beziehungen seines



Jansen

Stadtstaates andern Staatsgebilden‚ kaum werden die Selbstverteidi«
und deren Maßnahmen erwähnt.

Die verhängnisvollste Auswirkung der Gleichsetzung der indivıiduellen
und sozıalen Sıttlıchkei iSt die völlıge Unterordnung des Eınzelnen
den Staat. Die Geseilschaft 1St utonome Selbstzweck, dem der ensch
restlos eingeordnet ist Damıiıt Platon reıilıch aus der esamthaltungS des griechischen Heidentums nıcht heraus. Erst der christlıchen Atmo-
sphäre kam die Idee der freien sıttlıch-relig1iösen Persönlichkeıit, ihr Hinaus-

ber die uigaben un Rechte des Staates Durchbruc Eirst
auf rund jahrhundertelanger Erfahrungen hat sıch eine Gesamttheorie
vom Verhältnis der Persönlichkeit Zu Gesellschaftsganzen herausgear-
beıitet, die iıhrer sittlich-relig1ösen, jenseitigen Bestimmung gerecht wiıird.
Und doch hätten 1ese völlıge Unterordnung des Individuums andere ZC1-

trale Lehrstücke der Platonischen Psychologie, 1 Metaphysık Ver-

bauen sollen Wiıe reimt sıch amıt die tiefe, schöne Ansıcht, dıie
höchste Aufgabe des unsterblichen Geistes Gottähnlichkeıt, Gottesdienst
ist

Damıiıt dürifte der Geist der Staatsphilosophie Platons herausgearbeitet
sSEeE1n. Auf die usführung und Beschreibung des Eınzelnen mMmusSssen  . WIr der
Kürze halber verzichten.

An die Spitze dieser Betrachtung wurde das rinzıp gestellt, die
Staatsphi:losophie etwas VO  - Staatsrecht und Staatspolitik Grundverschie-
denes ist, daß die Staatsphilosophie der uhrenden en NnUur ıS dem
Ganzen, aus den Wesenszügen iıhrer Welt- und ebensanschauung be-
greifen ist Wenn dieser Leıitsatz sıch irgendwo bewahrheitet, ann be1
dem genialen Schöpfer der Metaphysıik, bei dem ea gerichteten Wa
des Geistes un:! SseineEes Primats, der ethischen OÖrdnung als der Gestaltung
der Menschheitsordnung überhaupt. Darın gründen die einzigartıgen Vor-
zuge der Platonischen Staatsphilosophie Keın anderer außerhalb des
Christentums stehender Phiılosoph kommt ihre She und ı1efe, iıhren
sıttlıch-relig1ösen Ernst heran. Die Platonische Staatsphilosophie weıst
aber uch all die Irrtümer, Unklarheiten, Verstiegenheiten, Vergewalti-
gungen und änge des wirklichkeitsiremden Idealisten, des einseitig ab-
strakten, metaphysıschen Dichterphilosophen aut

Es ist eine geschichtliche Tatsache, die bereıts erwähnt wurde, diıe
Staatsphilosophie Platons WI1Ie aum eine andere, etwa die christliıche Au-
gustins auSssgCNOMMMECN, geschichtlich in die 1eie nachgewirkt hat Der
ethische I1dealismus befiruchtet dıe spateren Griechen, besonders Plotin und
seine neuplatonischen Nachfahren, Augustinus, das Mittelalter, die egıin-
nende euzeit. Vor em hat die Staatsphilosophie maßgeben! die Kritik des
Aristoteles gefiördert, abgesehenVOder unmittelbaren positivenEinwirkung.
Arıstoteles hat klar die sozjalen Entstehungsgründe, Wesenund Bestimmung
des Staates herausgearbeitet. Er ist eine vollkommene Gesellsc  it, die
den Naturzweck verfolgt, ihren 1edern dıe allseitigen edingungen eines
vollkommenen Glückes ermöglıchen. Aristoteles rag klar un:! schart
den Begriff des Bürgers, rhellt das W esen der Staatsauffassung, g1ibt eıne
z  '  charfe Einteilung iıhrer verschiedenen Formen. Der hl Augustinus aber,
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dem fälschlıich e1ine rationalıstische, antıkirchliche Geschichtskonstruktion
den Vorwurf macht kenne keine unabhängig un:! ZUTr
Sünde bestehende, naturrechtlich begründete Gesellschaftsform des taa-
€ hat bei er Herübernahme antiker, unmıiıttelbar auf Cicero un mittel-
bar aut dıe griechische, besonders die Aristotelische Staatsphilosophie
rückführender Denkmotive weıtsichtigen un: tiefbohrenden Syn-
these den Grundirrtum der heidnischen Staatsauffassung überwunden dıe
irdıschen diesseitigen Belange die dem Staat als Ce1iNemm selbständigen Na-
turgebilde unterstehen, sınd auf die höheren relig1ös-sıttlichen, übernatuür-
lıchen Hochziele die Selıgkeit das gnadenvolle eil der Einzel-
persönlıiıchkeiıiten und der Gesamtmenschheit, deren Verwirklichung dıe
Kırche irıe  iıchen Zusammenarbeiten M1t den iırdıschen achthabern
anzustreben hat hingeordnet.

Die Aristotelıischen Elemente baute Thomas VO quin die Platonisch-
Augustinischen, WI1Ie überhaupt 111 die christlıchen überlieferten Gedanken-
mMOtLLVeEe hiınein Damit er. den bei Platon un:! Augustinus das
eic des Sittlich-Religiösen reichenden Staatsbau aut das solıde, breıte
Fundament des echt Menschlichen, Natürlichen, Sozial Rec  ıchen Die
spateren cholastiker, vorab dıe Staatsphilosophen der egınnenden Neu-
ZEe1ITt W16e FKranz VO Vitoria, Dominikus Soto, Suarez, Bellarmin, die
christlıchen Denker der etzten Jahrzehnte Urc die neuzeıt-
lıchen "Theorien OWIlNLEe die Enzykliken Leos I88! ührten das mehr Prin-
zıpıelle der früheren "Theorien 11 einzelnen durch gaben iıhm amıt eine

fühlbarere, TauUC.  arere Lebensnähe, entsprechend den orde-
rungen, Geifiahren und Fortschritten der Stunde

Die Gesellschaftslehre 1St ohl das heute lebendigste, wichtigste Pro-
blem der Philosophiıe Jedenfalls dasjenige in dem der ensch be-
eıilıgt 15t un! das zahlenmäßıg die €1Sten Menschen ergreift eht
die Geschichte der philosophischen Staatstheorien Urc. die Einseitig-
keiten des Absolutismus un Lıiberalısmus, des Rechts- Pol:7ei- und
Wohlfahrtsstaates W1e S1C der Neuzeıit VO  - den uhrenden Denkern
aufgestellt wurden, SC sieht INan, die Philosophie VO Staat den
schwierigsten er Wissenschaften gehört Erfahrung un Denken, Praxıs
und Spekulation, allgemeıine abstrakte Prinzipien und wiıirtschaftlıche
polıtische sozıale, technische Gesichtspunkte Phiılosophie, Psychologie,
Geschichte, ecCc kreuzen sıch vielfältig Gesunde der Wirklichkeit g '
recht werdende und zugleıc den CWIgCNH Seins- OTral- und Rechts-

rıentierte Staatstheorien Siınd das Werk der vereınten Jahr-
hundertelangen Geistesarbeit der Weiısesten un Erfahrensten.

Wenn sıch die katholischen Philosophen un I heologen ı der Unklar-
eıt die allüberall gerade auft dem Gebiete der Gesellschaftslehre die
Geister VO heute und ECdrTuC der Jahrhunderten aus-

gereiften chrıistlıchen Staatsphilosophie chnell und sicher Orjıentieren kön-
nen annn hat daran Platon, den der h1 Augustinus zeitlebens
spekulatıven Tiefe und seiner sıttlıch-relig1ösen She bewunderte und
verehrte SCINEN gewichtigen Anteıl


